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Bewerbung, Organisation: 

Schon zu Beginn des Studiums war ich mir sicher, dass ich ein Semester im Ausland 

verbringen wollte. Da ich Italienisch studiere, aber nie eine längere Zeit in Italien ge-

lebt hatte, war für mich schnell klar, dass ich dieses Semester in Italien verbringen 

würde. Ich entschied mich für ein Praktikum, weil ich so direkt auch Arbeitserfahrun-

gen im internationalen Kontext sammeln und den Arbeitsalltag und die Arbeitsweise 

in Italien kennen lernen konnte. Auf die Villa Vigoni stieß ich im Internet auf der Seite 

http://www.ciao-tschau.de. Das Zentrum fördert den wissenschaftlichen Austausch 

zwischen Deutschland und Italien, beherbergt wissenschaftliche Tagungen und Kon-

gresse und bietet Praktika an der Rezeption, im Garten und in der wissenschaftlichen 

Abteilung an. Ich bewarb mich ungefähr ein halbes Jahr vor dem geplanten Prakti-

kumsbeginn für ein Praktikum in der wissenschaftlichen Abteilung. Es vergingen ei-

nige Wochen bis ich eine Zusage erhielt und ich musste einige Male anrufen oder 

schreiben und nachhaken, um mehr Informationen zu erhalten. Dann lief die Organi-

sation und auch die Bewerbung um Erasmus-Förderung aber relativ schnell und rei-

bungslos. Am 1. Oktober 2018 reiste ich bereits einen Monat vor Beginn meines 

Praktikums mit dem FlixBus nach Italien. 

 

Unterbringung, Lebenshaltungskosten, Umgebung, Anbindung: 

Die Villa Vigoni liegt in dem kleinen Dorf Loveno di Menaggio direkt am Comer See 

und gehört zur Provinz Como in der Lombardei. Ich musste mich glücklicherweise 

nicht selbst um eine Unterkunft kümmern. Die Praktikanten der Villa Vigoni sind in 

einer Praktikanten-WG in einem Haus untergebracht, das zur Villa gehört. Das Zim-
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mer in der WG war für mich als Praktikantin kostenlos. Das Haus ist mit allem Nöti-

gen ausgestattet, Handtücher und Bettwäsche werden von der Villa gestellt. Das 

Zentrum Villa Vigoni liegt ca. 20 bis 25 Gehminuten entfernt von der Praktikanten-

WG. Es gibt auch einen Bus, der in der Nähe der Villa hält. Einige Praktikanten und 

Mitarbeiter hatten ihr Auto mitgebracht und sind jeden Morgen ca. 5 Minuten mit dem 

Auto zur Villa gefahren. Ich bin meistens zu Fuß gegangen. Der Weg ist ziemlich steil 

aber daran habe ich mich irgendwann gewöhnt.  

Die ganze Gegend um den Comer See ist wunderschön und wirklich besonders. Ge-

rade deswegen ist sie auch bei Touristen sehr beliebt. Ich war aber in einer Zeit da, 

in der sich viele Hotels und Restaurants bereits in ihrer Winterpause befanden. 

Dadurch war der sowieso schon kleine Ort Menaggio noch ruhiger. In Menaggio gibt 

es zwei Supermärkte und einige Restaurants und Bars rund um den zentralen Platz 

Piazza Giuseppe Garibaldi. Die Lebenshaltungskosten sind in der Gegend von Como 

allgemein höher als in anderen Gegenden Italiens. Die Stadt Como ist von Menaggio 

mit dem Bus in ca. einer Stunde erreichbar und bietet einen Dom, ein paar Museen, 

Geschäfte, Restaurants und Cafés. Ich bin oft sonntags für den Tag oder einen 

Nachmittag dorthin gefahren. Die nächste größere Stadt nach Como ist Mailand. 

Mailand ist mit den öffentlichen Verkehrsmitteln in eineinhalb bis zwei Stunden er-

reichbar und eignet sich auch für einen Tagesausflug. Allerdings muss man immer 

einplanen, dass die letzte Fähre bzw. der letzte Bus nach Menaggio schon recht früh, 

nämlich gegen 19 bzw. 20 Uhr abfährt. Dafür gibt es aber auch in den Nachbarorten 

rund um den See viele schöne Villen, die man besichtigen kann und einige schöne, 

kleine Geschäfte.  

 

Praktikumsablauf, Aufgaben: 

Das Praktikum begann am 1. November und endete am 25. Januar, wobei ich für die 

Feiertage für zwei Wochen nach Deutschland reiste. Jeder Praktikant in der Villa Vi-

goni hat einen Tutor, also einen Ansprechpartner, den man hauptsächlich unterstützt. 

Meistens erhält man aber auch von anderen Mitarbeitern Arbeitsaufträge. Das Zent-

rum besteht aus zwei Villen. In der Villa Mylius-Vigoni ist die Einrichtung zu einem 

großen Teil noch original erhalten, damit sie Besuchern und Touristen gezeigt wer-

den kann. Dort werden auch Kongress- und Tagungsteilnehmer/innen untergebracht 

und die Mahlzeiten serviert. In der zweiten Villa Garovaglio-Ricci befindet sich der 

Tagungssaal, weitere kleine Sitzungsräume und die Büros der wissenschaftlichen 



Abteilung, in denen auch ich untergebracht war. Am Anfang meines Praktikums war 

ich etwas unbeholfen, weil ich nicht sofort konkrete Arbeitsaufträge erhielt und erst 

einmal nur von anderen Praktikanten eingewiesen wurde. Ich begann, eine Überset-

zungsarbeit fortzusetzen, die eine andere Praktikantin nicht fertig gestellt hatte. Es 

handelte sich dabei um die Übersetzung kunsthistorischer Texte und Beschreibun-

gen der Kunstwerke, die im Besitz der Villa sind. Das diente zur Vorbereitung einer 

Ausstellung, die vom Zentrum Villa Vigoni in Deutschland organisiert wird. Ich über-

setzte die Texte also aus dem Italienischen ins Deutsche. Obwohl noch nicht ganz 

klar war, ob die Texte in der Form überhaupt verwendet werden würden und die 

Übersetzungen auch nicht sehr dringend benötigt wurden, machte mir die Arbeit 

Spaß. Ich musste mich dadurch mit Kunstgeschichte und den Hintergründen der 

Kunstwerke auseinandersetzen und übte gleichzeitig das Übersetzen, was ja auch 

Teil meines Studiums ist. Allerdings stellte ich auch schnell fest, wieviel Konzentrati-

on solche Übersetzungen erfordern und dass ich auf Dauer Abwechslung brauchte. 

In der zweiten Woche bekam ich zusätzlich Arbeitsaufträge von meiner Tutorin, die 

zu der Zeit mit einer Ausschreibung der Villa Vigoni für ein Förderprogramm in den 

Geistes- und Sozialwissenschaften beschäftigt war. Die Ausschreibung war an deut-

sche und italienische Wissenschaftler gerichtet, wobei es meine Aufgabe war, sie zu 

publizieren und bei allen Universitäten und wichtigen Online-Portalen bekannt zu 

machen. Dazu gehörte auch Verteilerlisten zu aktualisieren. Später half ich dann 

beim Ordnen und Kategorisieren der eingegangenen Anträge und am Ende des 

Praktikums war es meine Aufgabe, die Sitzung der Vorauswahlkommission für die 

Auswahl der Projekte zu transkribieren. Diese Arbeit war nicht wirklich anspruchsvoll, 

gab mir aber einen guten Einblick in den Ablauf so einer Ausschreibung und des 

Auswahlverfahrens. Besonders interessant war es zu hören, nach welchen Kriterien 

die Gutachter wissenschaftliche Projekte bewerten und auswählen.  

Normalerweise gehört es auch zu den Aufgaben der Praktikanten, jede Woche Füh-

rungen durch die Villa und den Park für Touristen und Besucher zu geben. Jedoch 

finden diese Führungen in der Winterzeit nicht statt, da nicht viele Touristen da sind 

und keine Tagungen mehr stattfinden. Trotzdem verbrachte ich in den ersten Wo-

chen auch einige Zeit damit, mich über die Geschichte des Zentrums und des Anwe-

sens zu informieren, um für eine spontane Führung vorbereitet zu sein. Am Ende des 

Praktikums durfte ich dann tatsächlich noch zwei Besuchern eine kurze Führung auf 

Italienisch geben. Obwohl eine Führung auf Italienisch herausfordernd war, hätte ich 



gerne noch mehr Führungen gegeben, weil es mir Spaß machte, die Geschichte und 

Besonderheiten der Villa weiterzugeben und zu zeigen.  

Eine weitere einmalige Aufgabe war es, einen Abend lang eine Tagung zu betreuen. 

Dafür sind normalerweise fest angestellte Mitarbeiter zuständig. Bei dieser Aufgabe 

ging es darum, während der Abendveranstaltung einer wissenschaftlichen Tagung im 

Tagungssaal bei technischen Fragen zur Verfügung zu stehen, die Veranstaltung 

aufzunehmen und die Sound-Anlage zu bedienen. Am interessantesten war auch 

hier der Einblick, den ich in die Arbeit von Wissenschaftlern gewinnen konnte.  

Nach einiger Zeit bekam ich auch andere Übersetzungsaufträge neben den kunsthis-

torischen Texten. So übersetzte ich zum Beispiel Tweets für Twitter, Beiträge und 

Neuigkeiten für die Internetseite des Zentrums oder Zusammenfassungen und Klap-

pentexte der vom Zentrum herausgegebenen Publikationen. Teilweise korrigierte ich 

auch bereits übersetzte Texte. Das machte mir meistens viel Spaß und gab mir gute 

Gelegenheiten, die Sprache und das Übersetzen zu üben.  

Eine Tätigkeit, die ich persönlich sehr spannend fand, war die Archivierung alter 

Postkarten aus dem 19. Und 20. Jahrhundert. Das war eigentlich gar keine richtige 

Arbeitsanweisung an mich. Ein anderer Mitarbeiter, der nur für ein paar Monate im 

Zentrum gearbeitet hatte, entdeckte die Postkarten im Büro einer wissenschaftlichen 

Mitarbeiterin und fing an, sie zu ordnen. Diese Arbeit beendete ich dann, nachdem er 

schon abgereist war. Ich versuchte, das Datum der Absendung herauszufinden und 

ordnete sie so chronologisch und nach Kontinent, aus dem sie versendet wurden. So 

entstand ein Album aus allen Postkarten, die an die Familie des Anwesens aus aller 

Welt verschickt wurden und erhalten geblieben sind.   

Insgesamt hatte ich als Praktikantin nie wirklich viel Verantwortung, was ich mir ei-

gentlich gewünscht und mich mehr herausgefordert hätte. Und trotzdem erhielt ich 

durch meine Aufgaben einige Einblicke in die Arbeit des Zentrums und in die wissen-

schaftliche Arbeit im Allgemeinen.  

Wenn ich auf meine Zeit in Italien zurückblicke, waren die wertvollsten Erfahrungen 

nicht unbedingt meine eigenen Tätigkeiten, sondern all die Einblicke in die Kultur, 

das Land, die Politik, das Zentrum, die Geschichte des Zentrums und die Arbeit ver-

schiedenster Leute. All diese Einblicke und Beobachtungen haben meinen Horizont 

noch einmal erweitert, mir eine andere Sichtweise auf das Land, die Wissenschaft 

und Politik gegeben und mir geholfen, genauer zu definieren, was ich in meinem Le-

ben will und nicht will.  


